g Die 
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Inland. 
Berli, den 9. Dee. Se. Durchlaucht der Erbprinz von 
Leiningen, iſt von Fraukfurt a. M. hier angekommen. — Se. 


Ercelleuz der Kaiſerlich Oeſterreichiſche Wirkliche Geheime Rath und 
Gouverneur von Steyermark, Graf v. Wicken burg, iſt nach Ham⸗ 
burg abgereiſt. 


f ** Bromberg, den 7. Jau. Der patriotiſche Verein nimmt 
bier die Wahlen mit außerordentlicher Energie in die Hand; vorigen 
Mittwoch und Freitag fanden Verſammlungen ftatt, in denen man 
ſich zu einem Wahlverein kouſtituirte. Eine außerordentliche Menge 
von Umählern war erſchienen, fo daß der ziemlich bedeutende Toneſche 
Saal fie kaum zu faſſen vermochte. Nachdem man ſich ſchon Mitt⸗ 
woch über die leitenden Ideen geeinigt und den Grundſatz au die 
Spitze geftellt hatte: Mit Gott, für König und Vaterland!“ 
wurde am Freitag zu der Wahl eines Central-Wahl-Ausſchuſſes ges 
ſchritten. Bromberg iſt in 9 Wahlkreiſe eingetheilt, von denen jeder 
1000 bis 1400 Seelen enthält; ſämmtliche Wahlkreiſe werden 38 
Wahlmänner zu wählen haben. Aus jedem dieſer 9 Wahlkreiſe wurde 
nun ein Urwähler in dieſen Ceutral-Wahl-Ausſchuß gewählt; die 
Gewählten machten dann ein ſchon vorher verfaßtes Programm über 
die Organiſation des Wahlvereins und ſeine Tendenzen bekannt. Im 
Weſentlichen wurde als Abſicht hingeſtellt, in jedem der Wahlbezirke wie— 
der einen Bezirks-Ausſchuß von 8 — 12 Wiitgliedern zu konſtituiren, 
der dann in Gemeinſchaft mit dem Central: Ausſchuß die Verpflich- 
tung übernimmt, die Urwähler, ſo weit als möglich, über den Wahl⸗ 
akt aufzuklären und mit dieſen ſich über die zu wählenden Wahlmänner 
und den Deputirten zu verabreden, damit die Wahl nicht wieder, 
wie das letzte Mal, mehr oder minder vom Zufall abhänge Die 
Wahl der Beziiks⸗Ausſchüſſe iſt nun geſtern Abend erfolgt, nachdem 
die gleichgeſiunten Urwähler von den 9 Central⸗Wahl Ausſchuß⸗Mit⸗ 
gliedern gleich in der Freitagsverſammlung zu dieſem Zwecke in be⸗ 
ſtimmte Lokale eingeladen worden waren. Die vereinten Ausſchüſſe 
halten von jetzt ab jeden Montag und Mittwoch, Abends 7 Uhr, ihre 
Verſammlungen. Um dieſelbe Stunde hatte übrigens am Freitag der 
„Verein für Volksrechte“ eine Sitzung im Wilkeſchen Saale, um ſich 
über die leitenden Principien zu einigen. Geſtern hat dieſer Verein 
auch eine Deputation au den Herrn Generallientenaut v. Wedell ges 
ſandt und gebeten, es dem Militair durchaus freizuſtellen, welchem 
Vereine es ſich bei den Vorberathungen anſchließen wolle. Der Herr 
General von Wedell erbat ſich darauf das Programm des Vereins 
und da er gegen daſſelbe nichts zu erwähnen fand, ſo ſagte er die 
nen der Bitte zu. Uebrigens iſt es nicht zweifelhaft, daß der 
Mehrzahl nach Wahlmaͤnner der kouſervativen Partei, und daher auch 
wahrſcheiulich ein konſervativer Deputirter, aus der Wahl hervor- 
gehen werden 


8s Meferig, den 7. Januar. Won der bevorfichenden Na— 
tionalverſammlung erwarten wir die Vollendung der konſtitutto— 
nellen Ordnung des Staats, deren Bau unſer König auf wahr⸗ 
baft breiter Grundlage begonnen hal; — mit Recht wendet fi 
daher unfere ganze Aufmerkſamkeit den Wahlen zu. 

Und wir haben Urſache, auf unferer Hut zu fein, da die 
Partei der Radikalen nur zu geſchäftig iſt, die Conflikte zu ers 
a welche Preußen in den Abgrund des Verderbens geführt 
* ag wohl erkennen wir, daß noch einige Punkte der Verfaſſung 
So em Geitte des Ganzen in Uebereinſtimmung zu bringen find. 

n das im Art. 105. dem Staatsminiſterium vorbehaltene 
Be 5 „proviſoriſchen Geſetzgebung“ die Zurückführung auf ein 
in a . — Die paſſive Wahlfähigkeit zur erſten Kammer 
zeitig Fe] allerdings das confervative Element des Vefiges, gleich 
tiger von auc die Intelligenz vertreten wiſſen wollen) dürfte rich⸗ 
Steuercenſus at mäßigen Vermögensbeſitze, Einkommen oder 
ſoluten Meich thun gemacht werden, und dagegen die, den abs 
nach die Deputirten noſchließend begünſtigende Veſtimmung, wor⸗ 
der Verfaſſung zu 8 Diäten, noch Reiſckoſten erhalten, aus 
dem, ſo erhält die V fernen fein. — Abgeſehen aber von allem 

‚ erfaſſung r » 

nu den, durch ſte bereits bedingten, 


aber noch zu berathend i . 
u Ag Mi 1 organiſchen Gefegen offenbar erſt ihren 


Wir verkennen alſo dur 8 E 
der noch zu löſenden Aufgabe aus nicht die Größe und Bedeutung 


wie die Mothmendigteit um 8 de e e ae Deshalb fühlen 
zu übertragen, die ſie zu löfen ver Mu De Ar 15 3 
Rachſucht, Darteiverblendung a r 5% A 147 „ 
Willen, in friedlicher Vereinigung mit Dunkel un a 
fen wolken unſerem Könige, auch lö— 
Das Wirken der aufgelöften Verſammlung hat dem Volke 
der Preußen gelehrt, was es jezt ſich ſelbſt und ſeiner Ehre ſchul⸗ 
det; ohne Zweifel wird cs dieſe Erkenntnitz bei den neuen Wahlen 
benutzen, und dadurch eine Wiederholung des entwürdigenden Schau⸗ 
ſpiels vorbeugen, in welchem Haß gegen die Krone die erſten Stel⸗ 
len beſetzte und eine Partei des Umſturzes ſich zum gemeinſamen 
irken mit einer Fraktion verband, die aus dem Schulte des preu⸗ 
iſchen Staats die Baufteine der neuen politiſchen Ex ſtenz ihrer 
ation gewinnen zu können vermeinte. 


Poſener Jeitun 


Mittwoch den 10. Januar. 


Noch iſt des Aufruhrs Glut um uns her unter der Aſche nicht 
erſtorben, und der Haß haucht ſeinen heißen Athem hinein, um ſte 
zur Flamme anzublaſen; es iſt an uns, ihrem Umſichgreifen zu 
wehren! — * 

Glücklicherweiſe hat unter den jüngſten Stürmen das Vewußt— 
fein in alle Schichten ſich Bahn gebrochen, daß das Wirken des 
Mannes nicht auf die enge Sphäre der Familie ſich beſchränkt, daß 
vielmehr jeder Bürger des Staaıs dem Vaterlande, das ihn gebar, 
zum Schilde zu dienen berufen iſt; — die Phalanx der Ordnung 
und der friedlichen Entwickelung iſt gewachſen. 

Möge denn Alles ſich rüſten zum entſcheidenden Kampfe, Als 
les ſich ſchaaren um das Banner unſeres konſtitutionellen Königs! 
— Er mag erkennen, daß der Kern des Volks ihm ergeben in uns 


wandelbarer Treue beharrt und Verleumdung, Lüge und Verrat) 


mit Verachtung von ſich ſtößt! 

Damit wir das erreichen, mag jeder Wahlkörper von dem 
Manne, den er zum Deputirten zu wählen gedenkt, die Erklärung 
fordern: 

1) daß er der konſtitutionellen Monarchie aus Ueberzeugung 
anhängt, fie alſo wahrhaft und dauernd will und nicht etwa bloß 
als Uebergangsſtadium zur Republik betrachtet; 

2) daß er von der unfruchtbaren Frage, ob der König die 
Verfaſſung, welche die aufgelöſte Nationalverſammlung mit ihm 
vereinbaren follte, rechtsgültig ſelbſt verleihen (oktroyiren) konnte, 
ganz abfichen will, daß er demnach die Verfaſſuug vom 5. Dezbr. 
als den dermaligen Rechtsboden des Staats betrachtet; 

3) daß er der Krone diejenige Kraft nicht entziehen laſſen will, 
deren fie bedarf, um ihre Exiſtenz zu behaupten und auf geſetzli⸗ 
chem Wege Ruhe und Ordnung im Staate zu handhaben, daß er 


uns überhaupt, in gleichem Maaße, vor Erneuerung der Anarchie 
wie vor € deinfonflitutionalisın RE, iſt; 


4) daß er in der endlichen Annahme der Verfaſſung durch die 

Natlonalverſammlung die Vollendung des Vereinbarungsgeſchäfis 
erkennt, wodurch der Vertrag zwiſchen Krone und Volk rechtsgül⸗ 
lig abgeſchloſſen wird. 
Auf dieſe Weiſe werden wir vor Doppelzüngigkeit und Täu⸗ 
ſchung bewahrt und erhalten Deputirte, wie wir ſie bedürfen. Vor⸗ 
ſicht thut Noth in einer Zeit, wo die Leiter des Frankfurter März⸗ 
Vereins alle Welt mit ihren ſtachelnden Correſpondenzen erfüllen 
und der gefunden Vernunft des Volks ihre grelle Anſchauungs⸗ 
weiſe aufdrängen wollen! 


Frankfurt a. M., den 4. Januar. 146ſte Sitzung der 
verfaffunggebenden Reichs-Verſammlung. Vorſtitzen⸗ 
der: Ed. Simſon. Ueber den Bericht des Biedermannſchen Aus— 
ſchuſſes wird die Verathung eröffnet. Das Erachten des genann⸗ 
ten Ausſchuſſes lautet dahin: 

„Daß die hohe Verſammlung über den Antrag des Abgeord— 
neten Weſendonck, die Auflöſung der Preußiſchen National: 
Verſammlung und die Octroyirung einer Verfaſſung für Preus 
ben betreffend, mit Rückſicht auf die gegenwärtige Lage der Sache 
zur Tages-Ordnung übergehen möge.“ 

Die mehrfachen dazu geſtellten Werbefferungs » Anträge find 
von ſehr verſchiedener Art. Die dem Ausſchuß-Crachten zunächſt 
ſtehende Meinung geht auf motivirte Tagesordnung. Auf der ans 
deren Seite aber wird verlangt, daß die Preußiſche Verfaſſung, 
weil ſie octroyirt worden ſei, als eine eines freien Volkes unwür— 
dige und daher ungültige bezeichnet werde. Von zehn gegen das 
Ausſchuß⸗Erachten eingezeichneten Rednern erhält zuerſt Weſen— 
donck das Wort. Der Ausſchußbericht ſei unklar. Er reihe eine 
Menge von Fragen an einander, deren Beantwortung er ſchuldig 
bleibe, und der daran geknüpfte Antrag endlich ſcheine ſich die Ent⸗ 
ſcheidung des Bundestags in der Hannoverſchen Verfaſſungsfrage 
zum Muſter genommen zu haben. Die Preußiſche Verfaſſung iſt 
keine vorläufige, ſondern eine endgültige, die nur durch die Ueber- 
einſtimmung beider Kammern abzuändern ſein ſoll. Dies Zwei— 
kammer⸗Syſtem widerſpricht dem Grundſatze, nach welchem die 
Verfaſſung Preußens von Einer Kammer zu errichten war. Der 
Rechtsboden iſt mithin ſchon in dieſem Punkte verletzt, und von 
der Seite dieſes Haufes, die beſtändig von ſich verkündete, fie ſtehe 
auf dem Rechtsboden, erwarte ich, daß ſie ſich in der vorliegenden 
Frage treu bleiben werde. Es ſei kein Kläger vorhanden, wendet 
man ein. Handelt es ſich denn aber um eine Civilſache? Außer⸗ 
dem bin ich, der Antragſteller, Preußiſcher Staatsangehöriger, und 
allerdings find Beſchwerden wider die octroyirte Verfaſſung beim 
Hauſe eingegangen von Naumburg, Neiſſe und anderen Orten her. 
Der Steuerverweigerungs-Beſchluß, den man den Preußiſchen 
Molksver'retern zu fo ſchwerem Vorwurfe macht, iſt nichts als eine 
Konſequenz des Veſchluſſes, der das Miniſterium Brandenburg 
für ein hochverrätheriſches erklärte. An Hochverräther zahlt man 
keine Steuern. Dazu iſt die octroyirte Verfaſſung nicht erſt aus 
gearbeitet worden, nachdem die äußerſten Konflicte eingetreten. Sie 
war längſt vorbereitet und vorhanden. Sie iſt wohl felbſt aus 
Einflüſſen hervorgegangen, die in dieſem Saale ihren Urſprung 
haben (Unruhe). Die Verweigerung der Theeſteuer, von der die 
Amerikaniſche Erhebung datirt, rühmt man uns. Was geſchah 
denn in Preußen Anderes? Die octroyirte Verfaſſung wird mit 
Unrecht eine freifinnige genannt. Die erſte Kammer ſtellt die Be— 
vorrechtung des Reichthums wieder her, und was die Grund» 
rechte anbelangt, fo tritt fie in Widerſpruch ſelbſt zu den in frank» 
furt getroffenen Beſtimmungen. Das Petitionsrecht z. B. wird 
nur den anerkannten Corporationen zugeſprochen, und Volksver— 
ſammlungen unter freiem Himmel bedürfen einer vorläufigen 
Anzeige. Das abſolute Veto, welches wir hier verworfen haben, 
in der Preußiſchen Verfaſſung findet es feinen Platz. Wäre aber 
die Verfaſſung ſelbſt eine freifinnige zu nennen, fo wird fie allen 


eſſen von dreißig Dynaſticen zerſplitternd. 
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Anzeigen nach nicht gehalten werden. Alle Verfügungen des Mi⸗ 
niſters Rintelen erinnern an das alte Syſtem, an das Syſtem der 
Despotie. Dazu kommt ein neueſter Armeebefehl, der den Ofſi— 
zieren verbietet, von einer anderen politiſchen Meinung als ihr 
König zu ſein (Bewegung und Widerſpruch), dazu der Königliche 
Neujahrsgruß an das Heer, worin auf die Märzbewegung herab- 
geblickt wird, als auf eine Empörung. Selbſt das Vertrauen 
auf die Redlichkeit und Unabhängigkeit der Gerichte iſt vernichtet. 
Sie ſinken zu Polizeianfialten herab. Unter den verſchiedenen An⸗ 
trägen, die Ihnen vorliegen, ſcheint mir der des Abgeordneten Uh⸗ 
land der empfehlenswertheſte, der von der Anſicht ausgeht, was 
in Preußen geſchehen, das fei ein Verfaſſungsbruch. Das Mi— 
niſterium Brandenburg habe nichts für das Wohl des Landes ges 
than, wohl aber die berliner Verſammlung, die ihre Zeit wahrhaf⸗ 
tig nicht vertändelt habe. Die Gründe der Auflöfuͤng, die man 
vorgeſchoben habe, ſeien falſch. Spreche man es aus durch cinen 
Beſchluß, daß die Preußiſche Regierung abermals ihr Wort ge⸗ 
brochen, die berliner Verſammlung aber ſich um das Vaterland 
verdient gemacht habe. (Lebhafter Beifall von der Linken und 
von der ungeſperrten Gallerie, die auf Anlaß der heutigen Verhand- 
lung mit einem überaus zahlreichen Publikum beſetzt iſt.) 

X. Haim aus Halle, der von den Rednern der anderen Seite 
auf Weſendonck folgt, hätte gewünſcht, daß ſein Vorredner jede 
Beziehung aufden Rechtsboden vermieden hätte. Die Vereinbarung 
mit dem Volke, die an der Preußiſchen Verfaſſung vermißt werde, ſei 
allerdings vorhanden. Denn von allen Seiten ſtrömten die Zuſtim⸗ 
mungsadreſſen den Landes an den König, nachdem er mit der Verfaſ⸗ 
fung hervorgetreten. Die Preußiſche Regierung hat das Recht der ret- 
tenden That ausgeübt, dies Wort eines uns Allen verehrten Mannes 
(Daplmann’s bekanntlich) enthält die allein richtige Bezeichnung. 
Erklären Sie die Preußiſche Verfaſſung für nichtig, fo werden Sie 
Ihr kühnſtes, aber auch Ihr letztes Wort geſprochen haben. Wol⸗ 
len Sie im Inteteſſe des Vaterlandes, im Intereſſe der Einheit 
handeln, ſo werfen Sie keinen Makel auf eine Krone, die wir bald 
ſuchen werden Gehen Sie dem Ausſchuß⸗Antrage gemäß zur 
einfachen Tagesordnung (Beifall und Ziſchen). 

Heinrich Simon: Zweimal haben Sie die Gelegenheit, 
Deutſchland zu retten, in eine Gelegenheit verwandelt, ſich ſelbſt 
zu vernichten. Jetzt liegt Deutſchland zu Voden, den Wühlereien 
der Diplomaten preisgegeben und an den widerſtrebenden Inter⸗ 
Aber ich kann Sie 
nicht mehr auffordern, Deutſchland zu retten, denn der Augenblick 
dazu iſt vorbei, weil Sie neun Monate lang den Urſprung Ihrer 
Wahl, den Willen des Volkes, vergeſſen haben. Was hat es Ih⸗ 
nen nun geholfen, daß Sie den Regierungen fo ſorgfältig ſchonende 
Rechnung tragen? Es gehorcht Ihnen auch keine einzige, wie der 
Redner aus den Erklärungen und Maßregeln der einzelnen Deuts 
ſchen Staaten darzuthun ſucht. Das iſt die Folge Ihrer Halb⸗ 
heit, mit der Sie unter Anderem zugleich das Preußiſche Volk und 
die Regierung verletzten, indem Sie die Steuerverweigerung ver⸗ 
warfen und zugleich auf Entfernung des Piniſteriums Bronden⸗ 
burg drangen. Solon nannte die Verfaſſung die beſte, wo die 
Rechtsverletzung auch des geringſten Bürgers die ſtrengſte Ahndung 
nach ſich zöge. Wenden Sie jetzt dieſen Grundſatz auf das Preu- 
biſche Volk an. Der König hat dort feinen Zuſicherungen zuwider 
durch Octroyirung alle Souperainceät an ſich geriſſen. Ich ſage 
aber: wehe dem Volke, welches das Entwürdigende nicht fühlt, 
was in ſolchem Verfahren liegt, wehe dem Volke, dem der Titel 
gleichgültig iſt, durch den es ſein Heiligſtes erhält! Die Gewalt 
hat geſtegt, das iſt die Wahrheit, und von keinem Nothrechte der Res 
gierung kann die Rede fein, wie ſehr auch hier die Berliner Verſamm⸗ 
lung geſchmäht worden iſt und fo auch wieder im Ausſchuß-Berichte. 
Der Preußifhen octroyirten Verfaſſung war es vorbehalten, die 
köſtliche Pariſer Erfindung des Belagerungszuſtandes mitten im 
Frieden unter die Märzerrungenſchaften auſzunehmen. (Bewe⸗ 
gung und Bravoruf.) Außerdem weiſe die Verfaſſung auf fo 
viele organiſche Geſetze hin, die erſt noch zu erlaſſen ſeien, daß ei⸗ 
gentlich erſt noch Alles im Vorbehalte ſei, und die erſte Kammer, 
ihrem Wahlgeſetze gemäß, aus der Bourgcoifte und dem grundbe⸗ 
ſitzenden Adel gebildet, werde die Krone wohl nicht in den Fall 
bringen, von ihrem abſoluten Veto Gebrauch zu machen. (Lachen) 
Bedenke man dazu, daß die Verfaſſung in Preußen durch eine 
Beamtenſchaar, fo groß oder größer als das Preußiſche Kriegs⸗ 
heer, gehandhabt werde, die ſich der Gegenrevolution mit Eifer 
anſchließe, erwäge man die Unterſuchungen, die bereits eingeleitet, 
die Einkerkerungen, die verfügt ſeien, ſo werde man den Vergleich 
der Preußiſchen Zuſtände mit dem Rückſchlage in Neapel nicht 
übertrieben finden. (Hört) Die ganze alte ſchlechte Wirthſchaft 
iſt in Deutſchland wieder in voller Blüthe! In Oeſterreich wird 
an allen Orten reagitt, und bier im Haufe iſt wohl kaum Jemand, 
der nicht einen Bruder oder Freund im Kerker wüßte. Wider- 
ſpruch.) „Im Verfahren der Preußtſchen Gerichtshöfe, ich flehe 
nicht an, das zu ſagen, erblicke ich eine ſchmachvolle Servilität.“ 
Unterbrechende Unruhe, Beifall von der Linken, Applaus von der 
Gallerie. Von der Rechten wird der Ordnungsruf gefordert. 

Vice⸗-Präſident Veſeler: Ich werde den Redner nicht zur 
Ordnung rufen. (Stürmiſches Bravo im Hauſe.) Man mag 
über ſeine Behauptung urtheilen, wie man will, fo giebt fie doch 
dem Präſidenten keinen Anlaß zu einem disciplinariſchen Verfahren. 

Simon: Diejenigen, die mich zur Ordnung rufen wollen, 
vergeſſen, daß das Richteramt ein heiliges Pricfterthum iſt. Meine 
Herren! Sie können das Recht mächtig ſtärken, wenn Sie offen 
erklären, die Octroyirung der Verfaſſung fei eine Rechtsverletzung, 
und das Recht des Volkes auf Vereinbarung beſtehe fort. Das iſt 
mein Antrag. (Rauſchender Beifall.) 


— 


Reichs⸗Minicter der Finanzen, von Beckerath: Das for- 
melle Recht iſt in großen politiſchen Fragen nicht das allein Ent⸗ 
ſcheidende. Ueberhaupt hat Simon mit Vorliebe die Schattenſeite 
unſerer Verhältniſſe hervorgekehrt, und ſeine Behauptungen, in 
Bezug auf die Weigerung der Deutſchen Regierungen, den Ve⸗ 
ſchlüſſen dieſer Verſammlung nachzukommen, find unrichtig. Der 
Abgeordnete Ühlich verlangt in feinem Antrage, daß dieſe Ver⸗ 
ſammlung die politiſche Ehre und Freiheit des Volkes vertrete. 
Ich pflichte dem bei. Allein in dem Begriffe der Vereinbarung 
liegt auch das Recht der Verneinung für die Krone. Sie hätte 
daher die ganze Verfaſſung verwerfen können, welche die Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen. Was aber iſt geſchehen? Ich meine, die Regie⸗ 
rung iſt redlich bemüht geweſen, daß der Grundſatz der Vereinba⸗ 
rung aufrecht erhalten werde (Bewegung, Widerſpruch und Bei⸗ 
fall), und ſie verdient die Vorwürfe nicht, die Herr Simon wider 
ſie erhoben. Und zeigen nicht alle Vorgänge in Preußen, die Zu⸗ 
ſtimmungs⸗Adreſſen der Städte, das eifrige Eintreffen der Land⸗ 
wehren, daß die octroyirte Verfaſſung mit Freuden angenommen 
worden iſt, daß ſie bereits im Volke Wurzel geſchlagen hat Nach 
Herrn Simon's Verlangen aber käme es auch hier wieder auf die 
Annahme oder Ablehnung hinaus. Eines ſtarren Prinzips wegen 
wollen wir aber nicht eine lebendige Welt in Trümmer ſchlagen. 
Nicht der Standpunkt des formellen Rechts iſt der unſrige, und 
wenn man uns ſagen will, daß die Preußiſche Verfaſſung auf der 
Willkür beruhe, fo behaupte ich dagegen, daß fie vielmehr auf der 
höchſten politiſchen Nothwendigkeit beruht. (Beifall.) 

Eine Anzahl von Mitgliedern der Linken beantragt Schluß 
der Debatte. Die Verſammlung entſcheidet ſich jedoch für deren 
Fortſetzung, worauf Wachsmuth aus Hannover gegen den Lies 
bergang zur einfachen Tagesordnung und für die motivirte, ſodann 
aber Göden aus Krotoſchin für das Ausſchußerachten ſpricht Die 
octroyirte Verfaſſung Preußens iſt mehr als cin Staatsſtreich, es 
iſt der Umſturz der organiſtrten Anarchie. Die Berliner Verſamm⸗ 
lung ging die Bahn der Republik und des Konvents Die Krone 
hat nur mit richtigem Takte erkannt, wenn der Zeitpunkt gekom⸗ 
men fei, den Schlund des Curtius zu fliehen. Die Verſammlung 
erhob das Wort „Reaktion“ zu einer Macht, mittelſt deren es 
durch ſieben Monate die Herrſchaft an ſich riß. Aber die Reaktion, 
wie fie uns dort zum Schreckbilde hingeſtellt ward, wäre ein Hohn 
gegen unſer Volk und eine Verſpottung des Genins unſcrer Zeit. 
Im Namen des Deutſchen Volkes nicht allein proteſtire ich gegen 
die Verläumdung der Reaktion, ſondern auch im Namen der 
Deutſchen Fürſten, die von jetzt an eine Ehre darin ſuchen werden, 
ihren Völkern in dem Gthorſam gegen die Conſtitution voranzu⸗ 
gehen. (Beifall und Ziſchen dagegen.) 

Martiny: Das ſchlimmſte Ergebniß, welches uns aus der 
Preußiſchen Verfaſſungsfrage bedroht, iſt der ſittliche Einfluß, den 
der Sieg des Abſolutismus auf das Rechtsgefühl, auf den Muth 
und die Zuverſicht des Deutſchen Volkes ausüben wird. Die Zei⸗ 
ten freilich find vorüber, wo man von der Tribüne dieſes Haufes 
mit Erfolg gegen die Könige donnerte (Gelächter), und der König 
von Preußen würde Ihnen für Ihren heutigen Beſchluß den Ge⸗ 
horſam verſagen, wie er Ihre früheren Entſcheidungen unbeachtet 
ließ! Wollen Sie ihn etwa mit Reichstruppen zwingen? Keine 
Korporalſchaft ſteht Ihnen gegen ein gekröntes Haupt und für das 
Volk zu Gebote. Ich will daher ſo freimüthig ſein, Ihnen auch 
meinen letzten Rath nicht vorzuenthalten: „Gehen Sie nach Haufe!‘ 
Bei dieſem Schluſſe Martiny's bricht die heitere Laune, mit welcher 
die Verſammlung dem unbeholfenen Vortrage des Redners zuge— 
hört hat, in ein herzliches Lachen aus. 

Wurm aus Hamburg hofft, daß man dem Ralhe des „be⸗ 
redten Mannes“, der vor ihm auf der Tribüne geſtanden, nicht ſo 
raſch folgen werde. Er vermißt in dem Ausſchußbericht den Aus⸗ 
druck des ſittlichen Unwillens, den die Verſammlung zu empfinden 
habe, einem Staatsſtreiche gegenüber, wie die Auflöſung der Ber 
liner Verſammlung und die octroyirte Verfaſſung ein folder ſei. 
Dieſen Ausdruck des ſittlichen Unwillens hält er für um fo uner⸗ 
läßlicher, als in Preußen die Tribüne fehlt, ihm Worte zu verlei⸗ 
hen. Von der Seite gerade müſſe er ausgehen, die die Einheit 
darum über Alles ſtelle, weil dann die Freiheit von felöft kommen 
werde. Wurm fordert daher eine motivirte Tagesordnung. 
(Schluß folgt.) 

Frankfurt a. M., den 3. Januar. Heute iſt der Ent⸗ 
wurf der Beſtimmungen über das Reichsoberhaupt von Seiten des 
Verfaſſungsausſchuſſes dem Druck übergeben worden. Eigentlich 
iſt es kein Entwurf, da keins der Gutachten die abſolute Majo⸗ 
rität erlangt hat. Wie wir jetzt hören, hat ſich die ganze linke 
Seite vereinigt, für einen wählbaren und periodiſchen Reichsſtatt⸗ 
halter zu ſtimmen. — 

Es iſt die noch unverbürgte Nachricht hier eingelaufen, daß 
die hannoverſche Regierung gegen die Hegemonie Preußens in ir— 
gend welcher Form proteſticen werde. Man ſpricht ſogar davon, 
daß der ehemaligen, jetzt nach Hannover verlegten Bremiſchen Zei⸗ 
tung zu verſtehen gegeben worden fei, daß, wenn ſie nur gegen 
Preußen auftrete, „ste ſo demokratiſch ſein könne, als ſie wolle“, 
und fogar mit amtlichen Mittheilungen bevorzugt werden ſolle. 

Frankfurt a. M., den 4. Jauuar. (O. P. A. 3.) Mehrere 
der ausgezeichnetſten hydrotechniſchen Beamten Deutſchlands, uam⸗ 
lich der Geheime Ober⸗Baurath Hagen aus Berlin, der Ober-Bau— 
rath Lange aus Kaſſel und der Waſſer-Bandirektor Hübbe aus Ham⸗ 
burg, ſind auf den Ruf des Reichs⸗Handels⸗Miniſters Duckwitz hier 
eingetroffen, um bei der Entwerfung der Geſetze mitzuwirken, welche 
die Erhaltung und Verbeſſerung der Deutſchen Waſſerſtraßen bei det 
bevorſtehenden Aufhebung der Flußzolle ſicher ſtellen ſollen. 

Leipzig, den 6. Januar. Der hieſige Deutſche Verein hat 
in ſeiner geſtrigen Sitzung die Erklärung abgegeben, „daß er die 
Berufung Preußens an die Spitze von Deutſchland in der durch 
die Reichs⸗Verſammlung nech näher feſtzuſtellenden Form im Ju⸗ 
tereſſe Deutschlands für nothwendig halte und dieſe feine Anffcht 
in einer Adreſſe öffentlich ausſprechen wolle.“ 

Alten burg, den 3. Januar. In Gemäßheit der Vereinba- 
rung, welche zwiſchen dem Herzog und der Landſchaft, wegen Ber; 
einigung des Cameral- und Staatsvermögens und Feſtſetzung einer 
Ciollliſte getroffen worden iſt, ift vom 1. Januar 1849 an eine ge 
meinſame Verwaltung des Cameral- und Oberſteuervermögens in das 
Leben getreten, und iſt einem neugebildeten Finauz-Collegium über⸗ 
tragen worden, welches, außer den vom Landesherrn zu ernennenden 
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ordentlichen Mitgliedern, auch aus den bisherigen laudſchaftlichen 
Beifigern im Steuerſenat, als ordentlichen und den Direkterial⸗Mit⸗ 
gliedern der Landesbank als außerordentlichen beſteht, Jo oft Augele: 
genheiten derfelben zur Sprache kommen. 

Gotha, den 1. Januar. Unſere feirher von den Stürmen der 
Zeit wenig ergriffen geweſene Stadt befindet ſich gegenwartig in einer 
bedenklichen Aufregung. Obgleich die Saͤchſiſche Garniſen in die 
Kaſerne gelegt worden iſt, verlangt der Bürger: und Proletarierſtand 
dennoch, daß das ganze Militair aus der Stadt müſſe, und um 
zum Ziele zu lommen, ſuchte man mit den einzelnen Soldaten Hän⸗ 
del, verhöhnte die Offiziere und Gemeinen und reizte ſie zur Gegen— 
wehr. Mehrere Ungebührlichkeiten von Seiten des Militairs mußten 
die Glut nur noch ſchüren, und fo kam es denn am 30. December 
zu einigen blutigen Thätlichkeiten auf den Straßen. Die Folge war, 
daß der Bürgerwehr⸗Kommandant gezwungen wurde, Gencralmarſch 
ſchlagen zu laſſeu; anfangs ſtanden ſich Burgerſoldaten und Militair 
einander gegenuber, letzteres zog ſich aber bald ohne den maßloſen 
Beſchimpfungen und Verhoͤhnungen irgend einen Widerſtand entgegen 
zu ſetzen, in die Kaſerne zurück. In größter Eile wurden noch zwei 
Kompagnien von Arnſtadt hierher kommandirt (Nr. 3.) Die Regie- 
rung ſoll die unzweideutigſten Beweiſe in den Handen haben, daß 
mau, ſobald das Militair die Stadt verlaſſen, dem Landtage „vor das 
Quartier rücken will“, wie mau ſich bei uns ausdrückt. (D. A. 3.) 

Kaſſel, den 6. Januar. In der geſtrigen Sitzung der 
Stände-Verſammlung begründete Herr Nebelthau feinen An⸗ 
trag, das Oberhaupt des Deutſchen Reiches betreffend, dah n: „Die 
Stände⸗Verſammlung mochte zu Protokoll erklaren, ſie halte ſich 
für berufen und verpflichtet, ihre Anſicht dahin auszuſprechen, daß 
die erforderliche Würde und Macht der Deutſchen Reichsgewalt 
und die Wohlfahrt Deutſchlands nicht anders gewahrt erſcheine, 
als wenn alsbald der König von Preußen als Reiches 
Oberhaupt an Deutſchlands Spitze geſtellt werde.“ 
Herr von Sybel erweiterte dieſen Antrag dahin, daß derſelbe der 
Staats⸗Regicrung mit dem Erſuchen mitzutheilen ſei, ſich denſel⸗ 
ben anzueignen und ihren Geſandten bei der Centralgewalt in 
Frankfurt in dieſem Sinne zu infirwiven. Die Diskuſſton über 
dieſen Antrag nahm faſt die ganze Sitzung hinweg; es ſprachen 
die Herren von Sybel, Henkel, Lederer, Theobald, Vayrhoffer, 
Oetker und Berge; Herr Theobald allein gegen den Antrag, waͤh⸗ 
rend Herr Bayrhoffer fi der Aeſtimmung enthalten zu wollen 
erklärte. Der kombinirte Antrag der Herren Nebelthau und von 
Sybel wurde mit überwiegender Mehrheit angenommen. Herr 
von Sybel ſtellte hierauf feine bereits in der letzten Sitzung vers 
kündigte Interpellatien, ob hinſichtlich der in öffentlichen Blättern 
erwähnten und in der VBadiſchen zweiten Kammer durch den Abge⸗ 
ordneten Heußer zur Sprache gebrachten Gerüchte wegen Vaterk⸗ 
ſcher Sonderbündeleigelüfte en Betreff der Centralgewalt Anträge 
an die Kurheſſiſche Regierung gelangt ſeien Der Vorſtand des 
Miniſteriums des Acußern und des Kurfurſtlichen Hauſes, Geheime 
Rath Schenk zu Schwelnsberg, erwiederte, dergleichen An⸗ 
träge ſeien an die Kurheſſiſche Regierung nie geſtellt worden; wenn 
die erwähnten Gerüchte wirklich, was ſehr zweifelhaft fei, gegrun⸗ 
det fein ſollten, fo habe man ſich an Kurheſſen gewiß aus demſel⸗ 
ben Grunde nicht gewendet, wie dieſes von Vaden geſagt, werde: 
man habe einen ſolchen Antrag an Kutheſſen nichtzu richten gewagt. 
(Lautes Bravo!) 

Darmſtadt, den 3. Jau. Der hieſige „Märzverein“ hat nach 


einem Berichte der „Neuen deutſchen Zeitung“ beſchloſſen, unſern 
Abgeordneten zu Frankfurt aufzufordern, dafür zu ſtimmen, daß die 
ſamöſen §8. 2 und 3 der Reichsverſaſſung unverändert beizubehalten 
und der Eintritt Oeſterreichs in den Vundesſtaat nöthigenfalls zu 
erzwingen ſei! Sollte man nicht glauben, irgend ein Schalk habe 
ſich den Spaß gemacht, die im Marzverein verfammelten Biedermän⸗ 
ner zu verleiten, ſich ſelbſt zu proftituiren? meint das „Maunheimet 
Journal.“ Jener Beſchluß hat hier vielfach Heiterkeit erregt, und 
man hat verſchiedenen Führern des Maͤrzvereius ſchon Rollen zuge— 
wieſen, welche ſie in dem nach Oeſterreich zu ſendenden Reichsheer 
zu übernehmen hätten. 

München, den 2. Jan. Mit dem jüngften Lloyd iſt der Fre— 
gattenfapitain Brommy aus Griechenland in Trieſt angekommen, 
und ſofort über Wien und Dresden nach Frankfurt weiter gereiſt, 
einem Rufe der Reichsgewalt zur Mitwirkung dei der Deutſchen 
Flottenorganiſatien folgend. Kapitain Brommy, ein geborner Sachſe, 
diente früher iu den Nordamerikaniſchen Freiſtaaten, und ging fpäter 
als Philhellene nach Griechenland, wo er ſelbſt bei den des Scehand— 
werks wohl kundigen Griechen den Ruf eines ausgezeichneten Stetten, 
ofſiziers genießt, und von woher er bei den meiſten der im Dieuſte 
des Hellenenſtaates geſtandenen Baitiſchen Offiziere noch in freund⸗ 
lichem Andenken ſteht. 

Mainz, den 4. Januar. Mau nennt als Kandidaten des 
durch den Tod des Herrn Dr. Kaiſer erledigten biſchoͤflichen Stuhles 
von Mainz, die Herrn von Ketteler, Mitglied der Nationalverſamm⸗ 
lung; Luft, Stadtpfarrer zu Darmſtadt und Mitglied des Ober 
ſchulraths, und Lennig, Domkapitular in unſeter Stadt. Für den 
Erſtgenaunten ſprechen ſich die meiſten Stimmen aus, und durfte 
Herr v. Ketteler um fo größere Ausſicht haben, zu dem wichtigen 
Amte eines Biſchofs von Mainz erkoren zu werden, als ſich derſelbe 
durch mehrere hier gehaltene Predigten als ſehr ausgezeichneter Kau- 
zelredner bewährt hat, und durch die Energie ſeines Charakters für 
die fo ſchwierige Zeit beſonders geeignet erſcheint 

Zu Sinsheim im Großherzogthum Baden hat der „Karls, 
ruher Zeitung“ zufolge eine Sammlung für die Hinterlaſſenen des 
in Frankfurt ermordeten General Auerswald ein nicht minder gutes 
Ergebniß gehabt als die vorhergegaugene für Robert Blum'e Hinter, 
bliebene. Wir erwähnen dies, weil es jedenfalls für die Stimmung 
bezeichnend iſt. 

Vom Neckar, den 31. Dezbr. Die vor wenigen Tagen zu 


Mainz erſchienene Brochüre: „Einiges aus de 

v. Blittersdorff, vorm. Großh. Bad. een, 
Vundeslagsgeſandten,“ iſt im Kleinen ein Gegenſtück zu Ga = | 
bekanntem „Antheil an der Politik.“ Sie zeigt uns 8 Bo 
fer der mitgetheilten Aktenſtücke (von 1833 bis 15. Mär u 
als einen flets gleicherweiſe „monarchiſch und bundesmäßige eff + 
ten Staatsmann, der das monarchiſche Prinzip und den Vun — 
Deutſchen Zouveraine durch Konzeſſtonen gegen die immer ewal 
tiger andrängenden Prinzipien der Volksſouverainctät, der 9 18 
ſentativverfaſſung und der Nationalität zu wahren nahe if. 
Wir begnügen uns, für heute nur eine für unier Verhältniß zu 
Oeſterreich höchſt bedeutſame Acußerung des Herrn v. B 2 
theilen. Derſelbe ſchrieb unterm 5. Nov. 1847 an den da Bewer 
Oeſterr. Staatsminiſter und Bundestags⸗Präſtdial en 
fen v. Münch⸗Bellinghauſen unter Anderem . E Gra⸗ 
ich den Gang, den das Oeſterr. Kabinet ſeit 25 Jahren i ln 
Bundesangelegenheiten konſcquent eingehalten hat, fo iſt — ir 
nicht zweifelhaft, daß daſſelbe kein in ſich geſchloſſenes Deutſchland 
mit nationalen Tendenzen und gemeinſchaftlicher Aktion will und 
wollen kaun. Ein ſolches Deutſchland könnte ſich nur auf Koſten 
des Partikularismus der einzelnen Bundesſtaaten bilden, und da 
Ocſterreich ſeinen Partitularismus nicht mit dem Deutſchlands ver⸗ 
ſchmelzen und in demſelben aufgehen laſſen kann, eben fo wenig 
aber auch von Deutſchland wird ausſcheiden wollen, fo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtanden, Daß der K. K. Hof der Bildung eines ſolchen neuen 
Deuiſchlands entgegen fen muß. Hierin begegnet ſich das Inter⸗ 
eſſe Oeſterreichs mit dem Intereſſe der Dynaſticen der mindermäch⸗ 
tigen Vundcsſtaaten. Eher noch würde ſich Ocſterreich mit der 
Einführung des reinen Repräſentantivſyſtems in den einzelnen 
Bundesſtaaten, als mit der Unterordnung diefer Staaten unter eine 
centrale Gewalt befreunden konnen.“ — Sapieuli sat, 

Wien, den 2. Januar. Die künftige Weglaſſung des Re⸗ 
ligionsbekeuntniſſes in Paſſen, hat ſich beſtätigt, und iſt deshalb 
ein Circular vom Miniſter des Innern an die poliliſchen Behör- 
den ergangen. Sowohl hieraus, als auch aus anderen Demon— 
ſtrationen läßt ſich mit Beſtimmtheit abnehmen, daß das Minmiſte— 
rium auf gänzliche Gleichberechtigung aller Religionsbekenntuiſſe ans 
trägt. — Eine weitere „Verordnung“ curhebt die Staatsbeam-⸗ 
ten von der ihuen früher auferlegten Verpflichtung, ſich eidlich zu 
erklaren, daß fie keiner geheimen Geſellſchaft angehören. — Aus 
Ungarn erfährt mau, daß das Gros der Armee vor Ofen 
ſteht, dahin aber nicht auf der gewöhnlichen, ſondern auf der ſoge⸗ 
naunten Fleiſckhackerſtraße gelangt iſt. Die Geſiunung der Bürger 
und jvlbji des Proletariats flößte Koſſuttz ein verartiges Mißtrauen 
ein, daß eine allgemeine Eutwaffnung angeorduct ward, 

— Der Schaden, welchen die Octobertage anacri 
ſtellt ſich immer klarer heraus. Die sh, Er 
von den gleichheitsauſtrebenden Prolctariern mitgenommen. Ich 
will Ihnen eine kleine appror.mative Specification geben. Artil⸗ 
lertckaſerne 40,0% fl., Cavalleriekaſerne in der Leopoldſtadt 
22,000 fl., Elendkaſerne 20,090 fl., Salzgrieskaſerne 37 000 fl 
Htumarktkaſerne 15,000 fl., Summe 132,000 fl E. We. Der N 
Betrag des Verluſtes in dieſen kaiſerlichen Gebäuden beläuft ſich 
alſo in Reichswährung gerechnet auf 177,500 fl. Denn nicht bloß 
die Monturdepots, auch die Habſcligkeiten der Truppen wurden 
entwendet. Zählen Sie zu dieſem Schaden auch den Verluſt der 
Privaten, im runden Betrage von 31,250,000 fl. Reichswährung, 
ſo werden Sie ſich ein Bild von der Erhebung des Octobers enk 
werfen können. Die Stadt ſoll nun Erſatz leiſten, die Stadt, 
welche durch die vom Reichstagsausſchuſſe angeordnete Verſchwen⸗ 
dung während der 21 Aufruhrtage faſt zum Bettler geworden. 
Der eingelaufene Hilfszuſchuß von auswärts beträgt 80,000 fl. 
C. M.; allein was iſt dieſer Tropfen in dem Meere von 28 Mile 
lionen? Spricht doch die Direction der Südbahn allein 2 Millio⸗ 
nen Erfag an! Ich glaube, dieſen ſollte das Aerar leiſten, da 
kaiſerliche Truppen daſclbſt fo übel gehauſt haben. Der Kaiſer 
gab zwar auch 200,000 fl. zur Unterſtützung der Verunglückten! 
Aber der Verluſt iſt fo groß, daß ſolche Aushilfe nur vethältniß⸗ 
mäßig klein erſcheint. 

Wien, den 5. Jauuar. (Schl. Ztg.) Zuverlaͤſſiigen Nachrichten 
zufolge, iſt das erſte Armee Corps des Vauus Frhr. v. Jellachich 
am 2. Januar Abende vor Ofen augekommen. Heute trifft der Feld⸗ 
marſchall Fürſt Windiſchgrätz mit dem 2. Armee. Corps dort ein, und 
c werden die Operationen in Verbindung mit den übrigen Corps 
unvorzuͤglich beginnen. Dienſtag hofft man die Nachricht von der 
Einnahme Oſens und Peſihs zu erhalten. Das ſchon ſeit längerer 
Zeit ohne Regiments⸗Inhaber geweien Infanterie Regiment Nr. 18. 
hat der Kaiſer dem Großfürſten Gonftautin von Rußland verliehen. 
Der bisherige Oberſeldatzt der Armee Dr. Biſchof iſt unter Aner- 
keunung feiner langen dem Staate geleiſteten erſprießlichen Dienſte in 
den Ruheſtand verjegt, und au deſſen Stelle der hieſige dirigireude 
Stabsfeldarzt Dr. Kottmayer zum Oberſeldarzt ernaunt worden. 
Ju einigen. der hieſigen Spitälern follen ſeit ein paar Tagen gegen 
20 Choleraſalle vorgekommen und der größte Theil der Erkrankten 
bereits geſtorben ſein. 

= Von Neuem verbreitete ſich heute Mittag das Gerücht, Pe ſt h 
habe ſich übergeben, doch haben wir bei genauer Erkundigung keine 
offizielle Beſtaͤtigung des Gerüchte gefunden. So viel iſt gewiß, daß 
laut einem Armeebefehl alle Armeekorps am heutigen Tage in einem 
Umkteis von 3 Stunden vor Peſth erſcheinen ſollten. 

— Dem „Centralorgau „zufolge ſoll in Peſuh eine Contre— 
revolution unter Leitung des berühmten Deak gegen Koſſuth 
und ſeine Partei ſich gebildet haben. Zw einer Sitzung des Ungari⸗ 
ſchen Repraͤſentantenhauſes habe Deak plotzlich eine dennernde Phi⸗ 
lippika gegen Koſſuths Politik mit ſolchem Erfolge gehalten, daß der 
Agitator ohnmächtig weggetragen werden mußte. 

— Aus Ungarn läuft übereinftimmend die Nachricht ein, daß 
Oſſiziere und Mannſchaften der regulären Ungariſchen Truppen hau⸗ 
feuweiſe nach den Kaiſerlichen Lagern ſtrömen. In Siebenbürgen find 
furchtbare Verwüſtungen angerichtet. Das unglückliche Land hat das 
Ausſehen bekommen, als habe der wildeſte Feind darin Jahre lang 


gehanſet. — Eine vollkommen verbürgte Augabe lautet, daß ein gros 
ßer Theil der Oeſterreichiſchen Oſtgrenze, anfangend unter⸗ 
halb Brody, dicht von Ruſſiſchen Truppenmaſſen befegt fei, 
während zwiſchen den Kabinetten von Petersburg und Olmüß fort- 
während junger und lebhafter Verkehr herrſche. 

— Der Jreiwilligenzug Hurbans und Sturs iſt abermals 
misglückt und hatte ſchreckliche Repreſſalien zur Folge. Die Magyaren 
Haben allenthalben infurgirte Slawaken an Bäume und Rothgalgen 
gehängt, ja in Cſasa einen Mann lebendig au die Mauer geſchmie⸗ 
det, damit er zu Tode friere. 

Kremſier, den 4. Jauuar. Graf Stadion betrat gleich 
Be, Eröffnung der heutigen Sitzung die Tribüne und legte im 

damen des Geſammtminiſteriums gegen den F. 1. der 
Grundrechte (Alle Staatsge walten gehen vom Volke 
aus) einen feierlichen Proteſt ein. — Der Miniſter des 
Juuern erklärte, daß jener Paragraph auf einem vollſtändigen Vers 
kennen des Rechtsbodeus beruhe, auf welchem der Reichstag ſich ber 
finde; er fei ein Eingriff in das monarchiſche Prinzip, 
welches in Oeſterreich niemals in Frage geſtellt wors 
den ſei, noch geſtellt werden könne. Kaiſer Ferdinand vers 
ſprach am 15. März, Oeſterreich eine Konſtitution zu geben, und 
Tags darauf bewilligte er die Betheiligung des Volkes an der Lege 
latur. Aber nicht einen Augenblick wurde das monarchiſche Prinzip 
aufgehoben oder auch nur abhängig gemacht von irgend eiuem Ve— 
ſchluſſe des Reichstages. Nur die Anarchie, welche das Blut des 
edlen Kriegsmiuiſters vergoſſen, habe eine ſolche Verwirrung herbei; 
geführt. Herr Szabel machte den Antrag: die Berathung der 
Grundrechte bis zum 8. zu verſchieben; er wies die hohe Wichtig⸗ 
keit der miuiſterielleu Erklarung für die Zukunft der Verfaſſung nach 
und verlangte, daz die Mitglieder des Reichstages erſt untereinander 
ſich 3 8 wurde angenommen. 
„Krakau, den 31. December. Hier hat die zum größten 
bn den doulſche Bevölkerung den jüdiſchen Natbinet 5 
oroncten nach Kremſter gewählt. Gewiß eine merkwürdige That⸗ 
lache, wenn man bedenkt, mit welcher Verachtung bis vor Kurzem 


die Juden hier behandelt wurden. 
Semlin, den 26. December. Der Oberſt Mayerhoffer if 


vorgeſtern von feiner Meife nach Sicbenbü ü 
hat cin Quantum von 200 Erninern Schlee . 
Unſere Stadt hat 60,000 Gulden als freiwilligen Kriegsbeitrag der 


Centralkaſſe der Serbiſchen Woiwodſchaft beigeftenert. 


Anslan d. 
Frankreich. 

Paris, den 4. Jan. National- erſammlung. Sitzung 
vom J. Jouuar. Anfang 23 Uhr. Präſident Marraſt. Au der Ta⸗ 
gesordnung find eine Menge Geſetzvorſchlage von untergeorduetem 
Intereſſe. In erſter Reihe ſteht cin Geſetzentwurf, welcher an das 
Dekret der proviſoriſchen Regierung erinnert, das die Konkurrenz in 
den Geſaͤngniſſen abſchaffte. Marcel Barthe ſweiſt auf die Deuts 
ſchen Bau gefangenen und das Verner Zuchthaus als Muſterbilder 
hin, welche nachzuahmen ſeien. Dit dortigen Sträflinge würden zu 
* won Aderarbeiten in freier Luft verwendet und thäten da⸗ 
rum pet Fılvatprobuftion keinen Schaden. Diejenigen aber, die in 
bei; Salen arbeiteten, konſumirten ihre Produkte ſelber. (Beifall) 
Falleur, Uuterrichts-Miniſter, beſteigt die Tribüne und ſagt, er 
habe die Ehre, ein Dekret des Präſidenten der Republik zu überrei— 
chen, welches die Carnotſchen Geſetz-Eutwürfe rückſichtlich des Ele: 
meutar⸗ und Sckundär⸗Unterrichts zurückziehe. (Seuſation.) Der Mi⸗ 
niſter geht in eine Kritik jener Vorſchläge Garnors ein. Barthe— 
le my de St. Hilaire bekämpft die Einwendungen des Miniſters 
im Namen der Akademie und findet ſie unparlamentariſch. Falloux 
rechtfertigt ſich. Reppelin trägt auf Ueberweiſung des Detrets an 
die Abtheilungen au. Odilon Barrot beſteigt die Tribüne. Se⸗ 
hend, daß man dem Kabinet das Recht beſtreite, Geſetz Entwürfe ors 
ganiſcher Natur, wie der Carnotſche, zurückzuziehen und durch andere 
zu erſetzen, vertheidigt er unter unzähligen Unterbrechungen das Recht 
e lee für die Erctativgewalt. Ballouz vertheidigt das Recht 
Bien iniſteriums zur Initiative für alle Geſetze. (Laͤrmen.) Er hoffe, 

National-Verſammlung werde das heutige billigen. Dupont 
(Buſſac) schlägt eine motivirte Tagesordnung vor, welche alſo lautet: 
„Ju Erwägung, daß die Nationol-Verſammlung allein das Recht 
Degen erihtögefege zu verwerfen (mithin dem Miniſterinm = 

tele ra nicht zuſtehe), geht ſie zur Tagesordnung über. 
verwirft denn * Einfache Tagesordnung. Die meien 
gegen 302 N die motieirte Tagesordnung und geht mit 442 
ſterium hat alſo 2 einfachen Tagesordnung über. Das Mini⸗ 

2 SN a Frage eine Majorität von 140 Stimmen. 
Marraſt. Di astane Y Januar. Anfang 3 Uhr. Präſident 
der Ausſchuß zur Prüfun cd beuachrichtige die Verſammlung, u 

i des Dekrets uber die Verautwertlichkeit 
des Präfidenten und der Miniſter feine Arbeit vollendet hat. Eben 
jo wird der Ausſchuß, der das S e 

at 97 

2 nächjten Dieußng 12 Verſammlung vorlegen.“ (Beifall.) Hier⸗ 
nach nimmt die Verſammlung die geſtern abgebrochene Debatte über 
die Arbeit in den Gefängniſſen wieder auf. Marra ſt unterbricht 
die e Debatte, um der Verſammlung das geſultat der in den Bil, 
reaus vorgenommenen Erneuerungswahlen von ſechs Vice-Präſiden⸗ 
ten und drei Secretairen anzuzeigen. Dieſes Reſultat iſt Folgendes: 
Zu Viee⸗Präſidenten wurden gewählt: 1) General Bedegu mit 583, 
2) Corbon mit 403, 3) Gondchaur mit 413, 4) Havin mit 371, 

) Lamoriciere mit 413, 6) Billault mit 377 Stimmen. An der 
Wahl haben 656 Mitglieder Theil genommen. Die meiften Stim- 
men erhielten außerdem Vivien 283, Remuſat 203, Bixio 304 


kantsrathsgeſez prüfte, ſeine Arbeit . 
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Stimmen. Zu Seeretairen wurden gewählt: Pran mit 420, Fre⸗ 
deric Degeorge mit 878 und Richard mit 321 Stimmen. Die Rue 
de Poitiers hat keinen ihrer Kandidaten durchgeſetzt, die Cavaignac⸗ 
Marraſiſche Partei dagegen vollſtändig geſiegt. Nach dieſer Prokla— 
mirung des Bürean⸗ Berfonals nimmt die Verſammlung die Ger 
fängniß- Debatte wieder auf. Der erſte Artikel des Kommiſſious⸗Ent⸗ 
wurfs geht durch, und die Debatte wird dann auf morgen verſcho⸗ 
ben. Die Sitzung ſchließt um 6 Uhr. 

— Geſtern Vormittags um 11 Uhr ſtürzte ein Mann in der 
Rue St. Honoré, unweit des Veudömeplatzes tobt nieder. Die Aerzte, 
die ſeinen Leichnam unterſuchten, beſcheinigten, daß Hunger und Kälte 
die Uiſache des Todes geweſen. Und fo etwas geſchieht in der guten 
Stadt Paris im Jauuar 1849. — Daran iſt die Republik ſchuld: 
rufen die reaetionären Nachteulen. 

— Beil der letzten Revue ſoll Changarnier den Präfidenten der 
Republik mit Monfeiguenr angeredet haben und dieſer Titel überhaupt 
im Eliſcé ſchon gauz gebräuchlich fein. 

— Die gestrigen Neujahrsfeierlichkeiten haben dem Anſehen 
des neuen Präſidenten ſehr geſchadet. Obgleich alle amtliche Re⸗ 
den verbeten waren, konnte es doch nicht fehlen, daß jeder Diplo 
mat, jeder Behördenchef, jeder Korporationsvorſiand ꝛc. Privatge⸗ 
ſpräche, zum Theil mit dem Staatsoberhaupt ſelbſt, zum Theil 
mit den Miniſtern, anknüpfte. Auf dieſe Weiſe wurde manches 
gewichtige Wort geſprochen, und man hoffte, verſtanden zu wer⸗ 
den. Allein man konnte das allgemeine Erſtaunen namentlich auf 
denjenigen Geſichtern leſen, welche am vorigen Hofe die Beredſam⸗ 
keit Louis Philipps ſo ſehr zu bewundern Gelegenheit hatten. Der 
allgemeine Eindruck, den der neue Präfident machte, iſt daher in 
den höchſten Kreiſen ſchlecht, und die Angſt Derer, die jetzt dem 
neuen Staatsgebäude ſchon die Krone aufgeſetzt und den Revolu⸗ 
tionskrater geſchloſſen zu haben wähnten, ſteigt daher um fo höher. 

— Geſtern Vormittag, meldet die „Patrie,“ begab ſich der 
Präſident Louis Napoleon zu Fuß und ohne Gefolge (aber von 
einem Polizeichef begleitet, wohl zu bemerken) aus dem Elyſée-Na⸗ 
tional in die Magdalenen-Kirche und hörte dort in tiefer Andacht 
und inmitten der Menge des Volkes (!) eine Meſſe. 

— Eine große Anzahl von Offizieren der Bürgerwehr und 
der Linie verfügte ſich nach dem amtlichen Empfange des Präſi⸗ 
denten zu dem Gen. Cavaiguac, als dem vormaligen Haupt der 
vollziehenden Gewalt, und gab dort ihre Karten ab. — Am vori⸗ 
gen Sonnabend lud der Präſident Hrn. E. Girardin, deſſen Frau, 


Dru. Dieurire und noch vier andere Zeitungs: Mitarbeiter zu 
Tiſche. An demſelben Tage gab auch der Gen. Changarnier dem 


Generalſtabe der Bürgerwehr ein glänzendes „diplomaliſches“ 
Mahl, welchem alle Miniſter beiwohnten, denen ſich ſpäter noch 
der Praſident zugeſellte. Um dieſelbe Zeit ſah Armand Marraſt 
Cavaignac und deſſen frühere Miniſter an ſeiner Tafel. 

— Ein Aktenſtück von Wichtigkeit befindet ſich heute im Mo⸗ 
niteur. Es iſt Frichon's Bericht, welchen dieſer Namens des Aus 
ſchuſſes des Innern der National-Verſammlung über eine Reorgani— 
fation des geſammten Kranken- und Vettelweſens der Franzöſiſchen 
Republik, zunächſt der Stadt Paris, erſtattet. Jetzt lebt die Hälfte 
der hieſigen Bevölkerung von Almoſen. Herr Frichon giebt die 
Summe für Paris allein auf jährlich 15 bis 20 Mill. Frs. au, 
die der Stadtrath durch eine ſlaͤdtiſche Unterſtützunge-Kommiſſton vers 
theilen ſoll. Die vorige Regierung unter Cavaignae wollte nur eine 
allgemeine Kommiſſion eingeſetzt wiſſen, die mehr den Charakter einer 
jtantlicben als ſtädtiſchen tragen ſollte; allein Frichon, deutet auf jo 
bedeutende Unterſchleife hin, daß er auf Vertheilung jener 15 bis 
20 Mill. durch eine Munieipal-Kommiſſton (und nicht Staats-Kom⸗ 
miſſion) dringt. Gleichzeitig ſchlagt er einen Aufſichtsrath mit einem 
General Direktor des Almoſenweſens vor. Die Zahl der ſämmtli— 
chen Pariſer Krankenbetten in den Spitälern beträgt 7142, die etwa 
100,000 Kranke jährlich aufnehmen. Die Zahl der Hülfsbedürfti⸗ 
gen betrug im vorigen Winter 394,565 und iſt jetzt, trotz der De⸗ 
portation und Auswanderung bis auf 410,000 geſtiegen. Von 
dieſer Summe find 93,568 Perſonen (in 37,480 Haushaltungen) 
durchaus arbeitsunfähig. Sie bilden den Hauptfonds des Pariſer 
Elends. 

— Es ſollen Schritte bei dem Präſidenten gethan worden 
fein, nm der National-Verſammlung einen Entwurf wegen Herz 
ſtellung der Adelstitel zugehen zu laſſen. Auch ſollen Mitglieder 
der National-Verſammlung ſelbſt einen ſolchen Entwurf vorzule— 
gen beabſichtigen. 

— Faſt alle Zeitungen enthalten eine geharniſchte Erklärung 
mehrerer Deutſcher Flüchtlinge gegen das Beitelſyſtem mehrerer 
in jüngſter Zeit zugtreiſten ſogenannten Freiheitsmärtyrer aus 
Wien u. ſ. w. 

Grofibritanien und Irland. 

London, den 4. Jau. Der heutige Globe ſagt: „Die lebten 
Nachrichten aus dem neuen Kalifornien Eldorado, welche das Schiff 
„Kanada“ mitgebracht, beſtätigen die erſten Schaͤtzungen des Gold— 
reichthums jener ganzen Gegend eher, als daß ſie dieſelben erſchütter— 
ten. Lieutenant Locſer, der Depeſchen vom Gouverneur Maſon und 
auch 20,000 Dollars an Werth in Goldſtaub nach Waſhington 
überbrachte, berichtet: „„Die Goldregion iſt ſehr groß, und es iſt 
hinreichendes Erz dort vorhanden, um auf Generationen hin 100,000 
Menſchen einträglich zu beſchäftigen. So weit die Entdeckungen bis 
jetzt reichen, findet ſich das Gold auf einem Gebiet von 400 Engl. 
Meilen Länge und 150 Meilen Breite, und an Ertrag ſcheint kein 
Theil dieſer Gegend der anderen voranzuſtehen. Im Fluſſe und auf 
dem ebeuen Lande findet ſich der Goldſtaub; unter den Felſen aber 
und in den Hochlanden findet man das Gold in Klumpen von der 
Größe eines Schrotkorns bis zur Große einer Fauſt, und durchaus 
gediegen. Dem Auſehen nach zu urtheilen, ſcheint es durch einen vul⸗ 
kauiſchen Ausbruch ausgeworfen zu ſein.““ Und zu dieſer außeror⸗ 
deutlichen Aerndte kömmt, wie durch eine Ironie des Himmels, ein 
Klima hinzu, welches der Gier des Menſchen kein Hinderniß entgegen⸗ 


ſetzt uud ihr Raum giebt, ganz allein dieſes eine Ziel zu verfolgen 
und darüber den unentbehrlicheren Reichthum, welchen die Bebauung 
des Landes dem Boden abgewinnen würde, zu vernachläſſigen!“ 


— Unter allen Miniſterien und unter allen Miniſtern muß wohl 


das Miniſterium und der Miniſter des Kolonialweſens, Lord Grey, 


die meiſten Angriffe erleiden; aber man macht ihn dabei für fo mans 
cherlei verantwortlich, was allein den Gouverneuren zur Laſt fällt. 
Das Morning Chronicle benutzt ſogar eine allerdings brüske Anrede 
des Gouverneurs vom Kap an die Häuptlinge der Kaffern, die er am 
7. Oct. zu Williams Town um ſich verſammelt hatte, zu einem Au⸗ 
griff auf Lord Grey, unter dem Vorwande, daß der Gouverneur, Sir 
H. Smith, der Doppelſieger in Oſtindien und im Kaplande, ſich ſo 
nicht benehmen konnte, wenn fein Verfahren nicht mit dem Grey'ſchen 
Syſteme übereinſtimme. Aber auch „Daily News“, ein der Richtung 
des Morning Chronicle ganz entgegengeſetztes Blatt, beklagt ſich 
über die Anſprache des Kapgouverneurs an die Wilden, die ungefähr 
in demſelben Style gehalten iſt, wie General Wrangel feine lieben 
Berliner anzureden pflegt. Sir H. Smith ſagte unter andern: „Die 
Königin hat mir dies Papier geſchickt;“ (bei dieſen Worten erhob er 
eine Rolle Papier und warf ſie ſodaun auf die Erde) „da liegt das 
Landesgeſetz, ſoll nie geändert werden, kein Wechſel; dies hier (den 
Amtsſtab oder den ſog. „Umſeli“ emporhebend) iſt der Stock, der es 
ausführen wird, ich habe Soldaten, es zu erzwingen“ u. ſ. w. Die 
Haͤuptlinge, die er einzeln auredete oder beſſer aufuhr, antworteten 
zurückhaltend und mit dem klugen Inſtinkt, der den Wilden eigen iſt. 
Nachdem er ihnen vorgeſtellt, daß der Lord Viſchof aus der Kapſtadt 
herbeigekommen, um den Segen des Chriſtenthums unter den Ihrigen 
zu verbreiten, wandte er ſich au den Häuptling Jan Tzatzoe mit den 
Worten: „Haſt du nichts zu ſagen? Du warſt in England, haſt dort 
die große Welt geſehen und haſt bemerkt, daß da Niemand das Brod 
der Trägheit genießt, und doch, du Narr, wagteſt du mit den Kaffern 
gegen die Obmacht der Königin gemeinſame Sache zu machen. Haſt 
du dem Lord Siſchof nichts zu bemerken über die Art, wie ſich die 
Erziehung unter deinen Landsleuten verbreiten läßt?“ Tzatzoe ant- 
wortete geſchickt: „Der Lord Biſchof iſt ein großer und weiſer Mann, 
und der große Häuptling (Sir H. Smith) hat bereits bemerkt, daß 
ich ein Narr bin. Wie könnte ich alſo über dieſen Gegenſtand einen 
Rath ertheilen? Der Lord Biſchof wird am beſten wiſſen, was er aus 
zufangen hat.“ 


Schweiz. 

Bern, den 1. Jannar. Dem Bundesrathe iſt amtlich mitge⸗ 
theilt worden, daß mit dem 1. Januar 1849 die im Laufe des vo— 
rigen Jahres eingetretenen Zollerhöhungen von Seiten des Deutſchen 
Zollvereins außer Kraft geſetzt werden, und die früheren Zollanſätze 
wieder gelten. 


Italien. 

Der Neapolitaniſche „Conciliatore“ bringt die übrigens under» 
bürgte Nachricht, daß die Eugliſch-Franzöſiſche Vermittlung für die 
beiden Sicilien aufgegeben ſei. Ven welcher Partei, wird nicht ges 
ſagt. Cine ausführliche Correſpondenz aus Neapel in den Times 
deutet übrigens auf die Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen End⸗Erfolges 
hin. — Das Römiſche Miniſterium hat endlich, dem Wunſche der 
Giunta und des Volkes nachgebend, am 26. Deebr. den Geſetzent⸗ 
wurf Behufs Bildung einer Italieniſchen Couſtituante vor die Kam⸗ 
mer gebracht, jedoch mit jo wenig Glück, daß der Eutwurf unter den 
Mißfalls⸗Bezeigungen des Publikums verworfen wurde. Die Depu⸗ 
tirten fanden es für gut, das Lokal ihrer Sitzungen zu verlaſſen. Nach 
der „Alba“ ſcheinen die Miniſter jetzt im Einverſtändniſſe mit der 
Giunta ſelöſtändig handeln zu wollen. Alſo eine Art collektiver Diez 
tatur. Das Miniſterium war zu den energiſchſten Maßregeln zur 
Aufrechthaltung der Ordnung entſchloſſen, welche bedroht zu fein 
ſchien. Der an den Straßenecken augeſchlagene Proteſt des Papſtes 
ſoll vom Volke zerriſſen worden ſein. Judeſſen meldet die „Alba“, 
daß geheime Uuterhandlungen mit dem Papſte gepflogen werden, und 
man ging damit um, eine Bittſchriſt cirkuliren zu laſſen, um ihn 
zur Rückkehr zu bewegen. — Unterdeſſen lauten die Nachrichten aus 
Nord. Italien immer kriegeriſcher. Die in Ausſicht geſtellte Aufhebung 
jeder Poſtverbindung mit Piemont wird in einem Schreiben aus 
Mailand vom 27. Decbr. als eine unwiderruflich beſchloſſene Maß⸗ 
regel und als ein Zeichen des bevorſtehenden Krieges betrachtet. Man 
ſucht in dieſer Stadt auf allerlei Weiſe den Oeſterreichern begreiflich 
zu machen, was in den Gemüthern vorgeht. Faſt alle Frauen gehen 
in Trauerkleidern einher, wie man ſagt, anonymen Aufforderungen 
zufolge, welche an ſämmtliche Frauen Mailands ergaugen ſeien. — 
Nach dem „Corriere mercantile“ hat der König von Sardinien einen 
coufidentiellen Agenten an die Franzöſiſche Regierung abgeſchickt mit 
dem Geſuche, man möchte einem Franzoͤſiſchen General (man nennt 
Bedeau) erlauben, ſein Heer zu befehligen. Ferner ſoll nach den 
Turiner Blättern vom 30. Dec. Gioberti mit der Auflöfung der Sar⸗ 
diniſchen Kammern umgehen, weil er, obſchon er jetzt die Majorität 
hat, doch in die Länge nicht auf deren volle Unterſtützung für ſeine 
kriegsluſtigen Entwürfe zählen zu können meint. — Die offizielle 
„Piemonteſiſche Zeitung” meldet nach Briefen aus Venedig vom 
22. Deebr., daß die Oeſterreicher bei einem unerwarteten Angriff auf 
Malghera durch päpſtliche Truppen vom Regimente der Union, 0 
von Ancona nach Venedig gekommen waren, um in je" 922 
garniſoniren, mit dem Baponett zurüdden fed en der Cen 
Aus Rom hat man Nachrichten bis zum 27 hatte in Folge eines 
deur der dortigen National⸗Garde, Golliauo, h. 1 Hoffen = 
Streits zwiſchen der vierten und fünften Legion ſeine En 9 


gereicht. Die oberſte Junta führte in Abweſenheit des Papſtes bie 
Regierung fort. Der Dekret-⸗Entwurf zur Einberufung der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung war feiner Vollendung nahe und ſollte den Kam 
mern vorgelegt werden. 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, den 26. Dee. (Börſ. H.) In Bergen iſt die 
Cholera ausgebrochen. Ein Bericht des Stifts Amtmannes und des 
Stadt⸗Phyſikus vom 19. meldet dem Miniſter des Innern, daß ſich 
ſeit dem 10. Der. Krankheitszufälle zeigten, von denen man nicht 
mehr bezweifeln könne, daß fie die aſiatiſche Cholera ſeien. Bis zum 
18. waren 11 Perfonen erkrankt, von denen 3 geſtorben. Es iſt ſo⸗ 
gleich ein Lazareth für 40 Krauke eingerichtet und eine Geſundheits— 
Kommiſſion niedergeſezt. Das Wetter war ungewöhnlich mild und 
das Thermomeler zeigte 14 Grad Wärme. Der Ausbruch der Krank— 
heit hat, nach Privatbriefen, viel Beſorgniß und Unruhe in der Stadt 
erregt. Man hofft, daß dir Krankheit vor der Zeit der Frühlings- He⸗ 
ringsfiſcherei ihren Höhepunkt überſtanden habe. Eine Schmiedsfrau 
wurde zuerſt befallen und ſtarb auf dem Wege nach dem Kraukenhauſe; 
darauf wurden ihr Mann und ihre Kinder befallen, von denen eins ſtarb. 

Amerika. 

Dem „Morning⸗Chroniele“ wird in einer Privatkorreſpondenz 
aus Waſhington geſchrieben, daß die Ametikaniſche Regierung 
ſich unverzüglich in den Beſitz aller goldreichen Diſtricte Galifor: 
miens zu fegen geſonnen it und zu dem Behufe beträchtliche mili- 
tairiſche Kräfte dahin abſenden wird, um dieſes große und reiche 
Gebiet als Nationaleigenthum zu beſchützen. Diefer Entſchluß iſt nach 
einer Uebereinkunft mit dem Congreß, an den der Präſident in dieſer 
Angelegenheit eine ſpetielle Botſchaft, in welcher er die Dringlichkeit 
jener Maßregel darthut, hat abgehen laſſen, gefaßt worden. Von 
der Wirkung übrigens, welche die Entdeckung der erwähnten Minen 
in den Vereinigten Staaten hervorgebracht hat, kaun man ſich ſchwer 
einen Begriff machen. Das Verlangen, dort Sckätze zu holen, hat 
ſich, zumal in den Meerhafen, faſt zur Raſerei geſteigert. Jeden 
Tag gehen von ihnen Expeditionen nach dem „neuen Eldorado“ ab. 
Auch in Wofhingion und mehreren anderen Städten des Binnenlan— 
des ſind zahlreiche Meetings gehalten worden, die den Zweck haben, 
zur Ausbeutung jener Minen Geſellfchaften zu bilden, und bereits 
werden für den ſehr wahrſcheinlichen Fall, daß die Regierung einige 
dieſer Strecken den Spekulanten in Pacht geben wollte, Kapitalien 
zuſammengeſchoſſen. Dieſe Sucht ift noch gewachſen ſeitdem man 
weiß, daß jenes Gold von der feinften Gattung ift, und die Unze 16 
Dollars im Werthe hat. Seine Qualität iſt fo vorzüglich, daß eine 
ziemliche Quantität Miſchung dazu gehören wird, um Goldmünzen 
nach dem in den Vereinigten Staaten gangbaren Cours daraus ſchla⸗ 
gen zu konnen. Die Menge dieſes koſtbaren Metalls, das der Boden 
Californiens in ſich trägt, wird auf 1000 Millionen Pfund 
Sterling geſchätzt, eine Rechnung, die nicht übertrieben erſcheinen 
wird, wenn man erwägt, daß dieſer goldreiche Boden gerade ſo groß 
iſt, wie ganz England. 


So eben erſchien in dritter Auflage: 


Der persönliche Schutz. 


Mediziniſche Abhandlung über die Che und ihre geheimen Störungen, über die Gebrechen 
der Jugend und des reiferen Alters, die größtentheils die Nachwehen von Vergehen der Kindheit ſind, 
nach und nach alle Körper- und Geiſteskräfte zerſtören, alles Feuer und endlich ſelbſt die Attribute 
der Männlichkeit vernichten; erläutert mit 40 Abbild. (größ er und anſch aulicher als die 25 der 
1. Aufl.) in farbigem Druck, betreffend die Anatomie, Phyſiologie und die Krankheiten der Zeugungs⸗ 
theile mit für Jedermann faßlicher Veſchreibung des Baues, des Gebrauchs und der Funktionen der⸗ 
ſelben, ſowie der durch Onanie und Ausſchweifungen auf fie hervorgebrachten Wirkungen ꝛc. Nebſt 
prakt. Bemerkungen über die heimlichen Gewohnheiten auf Schulen ꝛc., über Nervenſchwäche, Impo⸗ 
tenz, Unfruchtbarkeit, ſyphilitiſche Krankheiten, über Rheumatismus, Gicht, Rückenmarksaffektionen, 
i Anhang: Moyens preservalifs contre Piufection. — Von Dr. Sa⸗ 
Mert, prakt. Arzte in London ꝛc. 8. 136 S. In Umſchlag verſiegelt. — Preis: 


Lungenleiden, Abzehtung ıc. 


muel La’! akt. 
1 Ducaten (3. Nthlr. 6 Sgr.). 


Dieſes merkwürdige Vuch ſollte ſich in Aller Händen befinden: es kann mit Wahrheit be— 
hauptet werden, daß über die verhandelten Gegenſtände nie ein auch nur entfernt ähnliches jemals 
gedruckt worden it — Es iſt auf Beſtellung durch jede Buchhandlung, ſowie direkt durch die Poſt 
(bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste restante), gegen portofreie Einſendung des obigen 
Preiſes, von Herrn Laurentius, Dorotheenfir. Nr. J. in Leipzig, der auf Verlangen auch 


weitere Auskunft ertheilt, zu beziehen. 


Unſcre heute vollzogene eheliche Verbindung 
zeigen wir Freunden und Vekannten hiermit ers 
b an. 
. 177 1849. 


ofen, den 9. Januar 2 8 
iR 8 Verndt, Mühlenbeſitzer 


zu Witobel, 


notariellen Schuldurkunde der Marianna v. 
Chlapowska vom 3. Juli 1838, ex decreio 
vom 12. Juli 1838, welche am 25. Juni 1840 
der Emilie v. Chlapowska, geborenen v. Ko⸗ 
orowska notariell cedirt worden find; und 
c) No. 13. 1000 Thlr., nebſt 5 Prozent Zinien 


2 


Aſien. 

Die Ueberlandpoſt hat Nachrichten aus Bombay bis zum 3. 
Deebr. mitgebracht. Die Truppen, welche gegen Mooltan verwendet 
werden ſollen, hatten Befehl zum Vorrücken erhalten. Am Chenaub 
ſtanden unter Lord Gough's unmittelbarem Befehle 20,000 Mann 
mit 70 Kanonen. Sie ſollten nach Norden hin dem Feinde entge— 
genziehen. Ein angeblich uͤber 15,000 Mann ſtarkes Inſurgenten⸗ 
Corps war unter Shere Singh und einem Bruder des Moolraj jen— 
ſeits des Ihelum aufgeſtellt; Chuttur Sing befand ſich mit einem 
andern Corps in der Nähe von Peshawur. Da die aus Eingebornen 
beſtehenden Truppen zu Peshawur ſich gegen ihre Britiſchen Befehls: 
haber empört hatten, fo waren diefe genöthigt geweſen, ſich vorläufig 
nach Kobat zu flüchten. Vor Mooltan war es zum Gefecht gekom⸗ 
men; die Britiſchen Truppen hatten den Feind zurückgetrieben und 
5 Kanonen erbentet. Den entſcheidenden Kampf wollte der Britiſche 
Oberbefehlshaber aber erft nach Zuſammenziehung aller feiner Trups 
pen beginnen, die zu 50 — 60,000 Mann angegeben werden. — Zu 
Bombay waren die Preiſe der Europaͤiſchen Fabrikate höher gegan— 
gen, weil in den letzten Wochen nur ſehr geringe Zuführen ange⸗ 
langt waren. 


[Für den hier folgenden Theilist die Redaction nicht verantwortlich.] 


Die Urwahlen für die Preußiſchen Kammern betr— 

Von Seiten der hieſigen Polen ſowohl, als ven Sciten der 
mit dieſen ihr Geſchäſt in Compagnie treibenden Ultra-Demokra— 
ten Deutſchlands, iſt und wird noch ohne Unterlaß der hieſigen 
deutſchen Bevölkerung der Vorwurf gewacht, daß fie nur aus zur 
ſammengelaufenen Beamten aller Weltgegenden befiche und ein 
deutſcher Bürgerſtand oder ein anderes Deutſchthum 
hier gar nicht exiſtire. 

Der Einfluß, den beide Parthtien in vielen Gegenden Preu⸗ 
bens und Deutſchlands üben, und den ſte durch ihr geſchicktes 
Wühlen und Manövriren nicht ohne Erfolg emſig zu erweitern 
ſlreben, dürfte der deutſchen Bevölkerung, namentlich der hieſigen 
Stadt, wo, im Veihältniß zur ganzen Provinz, der Beamten— 
ſtand am ſtärkſten vertreten iſt, die Verpflichtung auferlegen, ſchla⸗ 
gende Veweiſe vom Gegentheile jener feindlichen und verdächtigen- 
den Bebauptungen zu liefern. 

Die bevorfiehenden Wahlen dürften die paffendfle Gelcgenheit 
dafür bieten, wenn zu Wahlmännern nur Männer aus 
dem Bürgerfiande gewählt werden — und in der Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit eines ſolchen Veweifcs werden die 
Beamten im Intereſſe des geſammten hiefigen Deutſchthums, von 
dem ſie ja mit umſchlungen werden, gewiß gern zurücktreten, zu⸗ 
mal die Wahl von tüchtigen Wahlmännern aus dem Vürgerſtande 
der hier fo zahlreich vertreten ift, nicht ſchwer fallen kann. 5 

Dies hat hiermit zur Veherzigung empfehlen wollen 

ein Beamte. 


Marktberichte. Poſen, den 8. Januar. 

(Der Schfl. zu 16 Mtz. Preuß) 
Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rilr. 27 Sgr. 9 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 


in unferem Inſtruktionszimm 


Poſen, den 9. Oktober 1848. 


Wege der Reſubhaſtation 
11 Uhr 


| er vor dem Oberlan⸗ 
desgerichtsreferendarius Landowski anſtehenden 
Termine anzumelden, widrigenfalls fie damit prä⸗ 
kludirt werden ſollen und die Löſchung der aufges 
botenen Hypothekenpoſten erfolgen wird. 


Königliches Ober- Landesgericht. 
Abtheilung für Prozeß⸗Sachen. 


Noth wendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 
Das im Mogilnoer Kreiſe bele 

9 gene, landſchaft⸗ 
lich auf 107,012 Kthlr. 28 Sgr. 5 Pf. abgeſchätzte, 
und laut Adjudikations-Beſcheides vom 7. Decem⸗ 
ber 1847 für das Meiſigebot von 100,000 Niblr. Feld 
zugeſchlagene adelige Gut Orchowo, ſoll im Bedingung acquirirt werden können. 


am I2ten Februar 1849 Vormittags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 


Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 13 Sgr. 4 Pf. bis 15 2 5 5 

Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 . u 

bis 1 Nthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 8 Sgr. bis 9 Sgr. Heu 

Nacht ee ee e eee 
thlr. bi r. 8 f N 

Rthlr. 20 Sgr. bis 1 Kühle Pr; er der Garnig zu 8 Pfund 1 


Bertin, den 8. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 26273 Rihlr., p. Früh⸗ 
jahr S2pfd. 281 Rihlr. Br., 28 G. Gerſte, große loco 23—25 
Nehlr., kleine 18—21 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 15 — 16 
Rilr., p. Frühjahr 4 8pfd. 151 Rihlr. Vr. Nüböl loco 123 Rtl. 
bez., 122 G. p dieſen Monat dito., Jan Febr. 123 a 122 Ktbir. 
Febr. / März 123 Kıhlr. Br., 127 bez, 3 ©. März / April 127, 
Rihlr. Br. u. bez., 124 G. April/Mai 12,5 Rthlr. Br., 12: 
G — Leinöl 9% Kthlr., Lieferung p. April/Mai 10 Br. — Spi⸗ 
ritus loco ohne Faß 143 Rthlr. verk., p. Jan. 15 Rthlr. Br., 142 G. 
Febr. 154 Rthlr. Br., 151 G. p. Frühjahr 162 Rthlr. Br. 161 ©. 


Berliner Börse. 


3.7 2 ͤ v ir | Zinst.| Brief. | Geld. 
Preussische freiw. Anleihe... .. 2.2: 22:2... 5 1104, | — 
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Berliner Stadt- Obligationen. 34 — * 
Westpreussische Pfandbrie ke 31 837 zu 
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3 RPA 31 811 — 
Ostpreussische r 31 — 903 
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. v. Staat garanl: L.UB. 2 0 ee 27 028 34 — — 
Preuss. Bank-Anthell-Schei nana — 92 — 
/ re — 12 1352 
Andere Goldmünzen à 5 Rthl rr. — 121 12} 
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Wegen Verſetzung ſiehen von heute ab erſt vor 
ganz kurzer Zeit in Berlin neugekaufte Maha⸗ 
goni⸗Möbel, ein Flügel⸗Fortepiano, 2 meſſing. 
en 9 Porzelan und Küchenge⸗ 

zum Verkauf: Berlinerſtr. No. 15. c. 2 s 
W ſtr. No. 15. c. 2 Trep 
Polen, den 7. Januar 1849. 


Den Commis Heimann Bremer habe ich 
am sten d. Mies. aus meinem Geſchäft entlaffen. 
Meyer A. Munk. 


„Auf einem in guter Kultur befindlichen, gr- 
richtlich auf 21,181 Rthlr. 26 Sgr. 8 87 0 
ſchätzten Erbpachts⸗Vorwerke, 3 Meilen von Po⸗ 
ſen entfernt, ſtehen zur erſten Hypothek 2000 

thlr. eingetragen, welche unter annehmbarer 
1 a Das Nã⸗ 
here darüber erfährt man in der Expedition dieder 

Zeitung sub littera C. Z. 


P ie” 
Jetzt verkauſe ich mein Brod auf dem neuen 
Tiſche No. 23. und ift auch im Haufe kleine Ger⸗ 
berſtraße Nro. 19. täglich friſch, fein und groß 
zu 5 Sgr. zu haben. Auf dem Brode iſt No 12. 
Nowacki. 


Wein⸗Auktion. 


— — 


Ottilie Berndt, geb. Richter. 

Auf dem im Schrimmer Krciſe des Großherzeg— 

thums Poſen belegenen Nittergute Konarskie 
haften Rubrica III.: 

a) No. 11. 166 Thlr. 20 Sgr., nebſt 5 Prozent 
Zinſen ſeit Johannis 1831 für die Anaſtaſia 
don Rutkowskaſche Nachlaßmaſſe, aus dem 
Privatſchuldſcheine des Au guſt v Hulewicz, 
vom 27. Juni 1823 und dem zwiſcken ihm und 
dem Juſlizkommiſſarius Maciejowski, als 
Mandatar der gedachten Nachlaßmaſſe am 2. 
März 1832 gerichtlich geſchloſſenen Vergleiche, 
ex decreto vom 3. November 1834, worüber 
nach erfolgter Zahlung Seitens des Auguſt 
von Hulewicz von dem Juſtizkommiſſarius 
Weimann, als dem der An aſtaſia von 
Rutkowskaſchen Nachlaßmaſſe beſtellten Ku⸗ 
rator am 28. December 1838 notariell quittirt 
worden iſt; %. 

b) No. 12. 344 Thlr. 15 Sgr. 11 Pf, zu5Pro- 
zent verzinslich, für den Kreis⸗Phyſikus Dr. 
Joſeph Morawa zu Schrimm, aus der 


und Einzichungskoſten für den Kaufmann Si⸗ 
mon Meyer Samter zu Poſen, aus der 
notariellen Schuldurkunde der Marianna v. 
Chlapoweka vom 16. März 1839, ex de- 
ereto vom 20 März 1839, welche am 29. Juli 
1839 an den Baron von Kottwig und am 
J. Juli 1840 von dieſem an die Emilie von 
Chlapowska, geborenen v Koczorowska, 
notariell cedirt worden ſind. a 
Die Sckuldurkunden und die bezichungsweiſe am 
13. Nov. 1834, 23. Aug. 1838 und 11. April 1839 
ertheilten Hypothekenrekognitionsſcheine über dieſe 
Poſten ſollen bei der Emilie v Chlapowsko, ges 
bornen von Koczorowska, verloren gegangen 
fein. Auf den Antrag der Louiſe Wisliceny, 
gebernen Alter, als gegenwärtigen Beſitzerin von 
Konarskie, werden alle Diejenigen, welche als 
Eigenthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfandinhaber, 
oder aus irgend einem anderen Rechtsgrunde Anz 
ſprüche an die vorſtehend bezeichneten Forderungen 
und Dokumente zu haben vermtinen, aufgefordert, 
ſolche ſpäteſtens in dem am 
16ten März 1849 Vormittags 10 Uhr 


Donnerſtag den 11. Januar Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen für auswärtige Rechnung 
im Auktions⸗Lokal Friedrichsſtraße Ro. 30. 400 
Flaſchen ſüßer Ungarwein, fo wie auch 170 Fla⸗ 
ſchen Franzöſ. Rothwein in Parthien à 10 Fla⸗ 
ſchen öffentlich gegen baarc Zahlung verſteigert 
werden. Anſchütz. 


Ein Laden nebſt Wohnung in der Väckerſtraße 
Nr. 14, worin feit geraumer Zeit das Materials 
Geſchäft mit gutem Erfolge geführt worden if, 
kann vom Iften April c. ab anderweit vers 
miethet werden. Näheres beim Wirth, Kaufmann 
Tabulski, Breslauerſtraße Nr. 11. im Laden. 


Wirthſchafts⸗Eleven finden ein fofortiges Un⸗ 
terkemmen auf einer Herrſchaft, wo außer der 
Landwirthſchaft, Forſtbau und Fabrikweſen be- 
trieben wird. Die Bedingungen find durch perto⸗ 
freie Briefe bei dem Inſpektor Püſchel in 
Baersdorf bei Bojanowo zu erfahren. 


Nürnberger Lekkerle. 


Eine Sorte Pfefferkuchen, ſehr ſchmackhaft, 


Pfund 10 Ser. 
Berliner Fruchtbonbons 


a Pfund 15 Sgr empfichlt 
Neueſtraßt. Ludwig Johann Meyer. 
. she | Susstseikdndanenn.i ci 
Schmweinefhmal; 
beſter Qualität, à Pfd. 6 Sgr., guten geräu⸗ 
cherten Speck a Pfd. 7 Sgr., ist von jetzt an ſtets 
zu haben Wronkerſtraße No. 16. und Friedrichs⸗ 
ſtraße No. 19. bei Morchel. 
eute Mittwoch den 10. anuar 
® im Saale des Hotel de Er 
Vorletztes Konzert à la Strauß, 
Harpf, Kapellmeiſter. 


Bürger - Gejellichaft. 


Donnerſtag, den 11. Januar c. Großes Concert. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


